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Soziales Lernen an unserer Schule  

Die theoretische Basis 

War früher der Begriff „Lernen“ am Gymnasium sicher zunächst mit „Wissensvermitt-
lung“ gekoppelt, was sich auch heute noch z.B. in Lernstandserhebungen, zentralen 
Abschlussprüfungen nach der 10. Klasse, Zentralabitur etc. widerspiegelt, so hat sich 
dieser Begriff inzwischen stark verändert. 

Selbstverständlich wollen wir nach wie vor an erster Stelle unsere Schüler.innen qua-
lifizieren, so dass sie in diesen Bereichen gut abschneiden. Hierzu arbeiten wir konti-
nuierlich an der Unterrichtsentwicklung und Lehrmethoden. Schon vor Jahren wurde 
„Lernen lernen“ als Teil des Methodenkonzepts eingeführt, um Schüler.innen eine grö-
ßere Eigenständigkeit im Gebrauch von Lernmethoden zu vermitteln. Auch das ist ein 
wichtiger Schritt im Rahmen der Qualifizierung. 

Das Erreichen der durch die Richtlinien vorgegebenen intellektuellen Lernziele wird 
zusätzlich durch die Lernzeiten, die Hausaufgabenhilfe durch Oberstufenschüler.in-
nen, die Nachmittagsbetreuung, das Lerncoaching aber auch durch das PatInnensys-
tem unterstützt. Soziales Lernen ist  für den Erhalt und die Förderung der Gesundheit 
mit verantwortlich, indem es alle Beteiligten der Schule zu gemeinsamen Zielen ver-
pflichtet, gemeinsame Überzeugungen und Werte vermittelt sowie mögliche Quellen 
sozialer Konflikte, von Unsicherheiten und negativem Stress  vermeidet oder vorbeugt 
und ein gesundes Lernklima schafft.. 

Aber ist damit allein ein umfassendes Lernen gewährleistet?  

Nur ein Lernen mit „Kopf, Herz und Hand“, wie Pestalozzi es forderte, kann eine um-
fassende Persönlichkeitsentwicklung erreichen. Die Bedeutung sozialen Lernens ist 
durch neue Anforderungen durch Inklusion und „Willkommensklassen“ noch deutlicher 
geworden. 

Und nicht nur uns, sondern auch vielen Betrieben in der Wirtschaft ist ein soziales 
Lernen wichtig. Erfolg in Schule und Beruf hängt nicht mehr nur vom „Kopf“ ab; Lernen 
und Arbeiten werden stark von der sozialen Atmosphäre, in denen sie stattfinden, be-
einflusst. Darum liegt ein Schwerpunkt unseres Schulprogramms auch in dem Bereich 
sozialen Lernens. Dazu dienen:  

• Die Einführungswoche für die 5.Klässler.innen, 
• die Klassenfahrten 
• unsere Sozialcharta, die zum Schuljahr 2006/07 eingeführt wurde und von Leh-

rer.innen, Schüler.innen und Eltern gemeinsam konzipiert wurde, 
• „Streitschlichtung“ und „Mediation“, die auf eine 15jährige Tradition zurückblicken, 
• das Projekt „Ohne Gewalt stark“, das ebenfalls seit Jahren in Zusammenarbeit mit 

der Bochumer Polizeiabteilung „Kriminalität und Opferschutz“ in der 8. Klasse 
durchgeführt wird, 

• unser „Friedenstag zum 8. Mai“, 

http://pgherne.de/index.php/unsere-schule/schulprofil/schulprogramm/soziales-lernen/sozialcharta
http://www.pestalozzi-gymnasium.herne.de/site/5blue1/Streitschlichtung/Streitschlichtung.htm
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• das oben erwähnte PatInnensystem, bei dem die Unterstützung der Schüler.innen 
der 5. und 6. Klasse auf dem sozialen Engagement der Mitschüler.innen aus den 
Klassen 9 und 10 basiert 

• die Ausbildung und der Einsatz unserer Sporthelfer.innen. 

   

Das Diversity-Konzept 
 
An unserer Schule war und ist uns stets wichtig, dass die Praxis des miteinander Um-
gehens gut funktioniert. Dass alle Mitglieder unserer Schulgemeinde im täglichen 
(Schul-) Leben erfahren und selbst aktiv mitgestalten, worauf wir uns in unserer So-
zialcharta verständigt haben. Dahinter verbirgt sich ein erprobtes Konzept: das „Diver-
sity Management“, auch „Managing Diversity“ genannt. 
Diversity bedeutet Vielfalt. Sie bezieht sich auf die Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede zwischen Menschen. In allen gesellschaftlichen Bereichen begegnet uns 
diese Vielfalt, mit der wir uns täglich auseinanderzusetzen haben. 
Diversity Management hat zum Ziel, die in der Vielfalt steckenden Potentiale als Res-
source zu nutzen. Das geschieht nicht von selbst, sondern erfordert, dass Organisati-
onen z.B. ihre Strukturen auf Chancengerechtigkeit überprüfen. Gleichzeitig wird ein 
Bewusstsein für Vielfalt geschaffen und dafür gesorgt, dass die nötigen Kompetenzen 
für den erfolgreichen Umgang mit Vielfalt erworben werden. Das Ziel ist ein wertschät-
zender Umgang miteinander, die Etablierung einer Kultur der Anerkennung. 
Es gibt unterschiedliche Ausprägungen des Diversity-Konzepts. Das von uns gewählte 
bezieht sich auf die Ausrichtung „Diversity und Inklusion“ oder auch „Social  Jus-
tice and Diversity“. 
 
Was ist unter Diversity-Trainings zu verstehen? 
 
Wesentliche Grundannahmen des Konzepts Diversity und Inklusion sind, dass 
• es für jede.n einen Platz gibt 
• jede.r  ein Recht darauf hat, mit Wertschätzung behandelt zu werden 
• und dass das für alle Vorteile mit sich bringt. 
In den Trainings geht es darum, diese Grundannahmen erlebbar zu machen.  Men-
schen schaffen gemeinsam eine Atmosphäre, in der sie sich auch sehr sensible Dinge 
sagen können und so eine Kultur der Anerkennung entwickeln. Dazu muss jede.r sei-
nen/ihren Beitrag einbringen können, so dass Aushandlungs- und Verständigungspro-
zesse möglich sind. Natürlich werden dazu Kompetenzen gebraucht, die in unse-
ren Diversity-Trainings entwickelt werden. 
 
Wo ist die Verbindung zu unserer Schule? 
 
Eine der  Grundsatzerwägungen zur Sozialcharta unserer Schule finden wir in unse-
rem Schulprogramm: 

 die Unterschiedlichkeit und Vielfalt unserer Schulgemeinschaft konstruktiv und 
kreativ zu nutzen. 

Diese Grundlage sowohl für die Sozialcharta als auch für unsere Präventionsarbeit – 
vor allem mit ganzen Klassen/Kursen – weist das Diversity-Konzept aus. 
Ende der 90er Jahre war dieser Ansatz in Deutschland noch wenig verbreitet. Wir ha-
ben uns dennoch mit der Zustimmung unserer schulischen Gremien sehr bewusst da-
für entschieden, in unserer Arbeit nicht nur den Aspekt des Gendermainstreaming (Ge-
schlechtergleichstellung), sondern den weiterführenden Ansatz des Diversity-
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mainstreaming  zu Grunde zu legen. Vielfalt als Ressource zu nutzen – als wesentliche 
Grundlage für eine Kultur der Akzeptanz - genau das ist das Ziel unserer Präventions-
arbeit, wie z.B. bei: 
• Workshops zur Krisenintervention bei Konflikten 
• Workshops im Rahmen des Präventionsprojekts „Ohne Gewalt stark“ und „Ohne Ge-
walt stark - auch im Netz“. 
Diese Workshops waren immer Diversity-Trainings und als solche ein wichtiges Instru-
ment der Implementierung des Diversity-Konzepts an unserer Schule. Bei entspre-
chendem Bedarf können die Trainings auch Themen betreffen, die in der Jungen- und 
Mädchenarbeit verankert sind. 
Es war ein bewusster Schritt, die hier beschriebenen Grundlagen und Prozesse zu-
nächst nicht mit der expliziten Einführung eines Diversity-Konzeptes zu beginnen. Wir 
wollten so verhindern, dass ein theoretisches Konzept eher abschreckend wirkt. Viel-
mehr überzeugte die Umsetzung in die Praxis. 
Unserer Erfahrung nach wird die gelungene Diversity-Arbeit in der Praxis sehr gut an-
genommen, denn sie bringt für alle Beteiligten Vorteile. 
 
Die Präambel unserer Sozialcharta geht daher auch von einer diversity-gerechten 
Schule aus: 
 
Ganz egal, ob wir Junge oder Mädchen sind, Mann oder Frau, ob unsere Eltern in 
Herne geboren sind oder gar in einem ganz anderen Teil der Erde, einer Religion an-
gehören, arm oder reich sind, eine Behinderung haben oder nicht – wir alle wollen uns 
mit unseren Erfahrungen in die Schulgemeinschaft einbringen und unsere Fähigkeiten 
und Möglichkeiten gemeinsam entfalten.  
 
Begründung der Wahl des Diversity-Konzepts für unsere Schule auf dem Hin-
tergrund der politischen Entwicklungen 
(von Gendermainstreaming zu Diversitymainstreaming) 
 
In Deutschland haben wir seit 2006 das Allgemeine Gleichstellungsgesetz (AGG), das 
grundsätzlich einen Diversity-Ansatz erkennen lässt. Es ist entstanden im Zuge der 
auf europäischer Ebene schon Ende der 90er Jahre verfolgten Antidiskriminierungsre-
gelungen. Nachdem zunächst das Verbot der Geschlechterdiskriminierung eine her-
ausragende Stellung einnahm, folgten im Laufe der Prozessentwicklung die Dimensi-
onen Alter, ethnische Herkunft, Religion/Weltanschauung, Behinderung und sexuelle 
Orientierung (wie auch im AGG verankert). 
Unterschiedliche Ausprägungen der Schwerpunktsetzung von Gleichstellung und An-
tidiskriminierung haben sich in der Weiterentwicklung gezeigt. Auch der politisch ein-
geleitete Weg zur inklusiven Schule ist ein Aspekt dieser Entwicklungen, der unsere 
schulische Praxis betrifft. 
Verfechter des Diversity-Konzepts haben einen Paradigmenwechsel eingeleitet. Sie 
gehen davon aus, dass Antidiskriminierungspolitik keine Minderheitenpolitik ist. Alle 
Menschen haben ein Geschlecht, werden älter oder können körperliche und geistige 
Einschränkungen (Behinderungen) erfahren. Menschen unterschiedlicher ethnischer 
Herkunft sind mehr und mehr Teil unserer Arbeits- und Lebensrealität. Wir erleben so 
vielfältige Überlappungen ganz unterschiedlicher Dimensionen in unserer Alltagspra-
xis. Die Perspektive des Diversity-Ansatzes ist in besonderer Weise dazu geeignet, 
dem gesellschaftspolitischen Ziel der Teilhabe aller gesellschaftlichen Gruppen ge-
recht zu werden und so einer Kultur der Anerkennung den Weg zu bereiten – dem 
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berühmten Adorno-Zitat entsprechend: „Ohne Angst verschieden sein können“11. Die-
sem Anspruch haben wir uns auch an unserer Schule verschrieben. Wie wir meinen, 
keine schlechte Grundlage für eine Schule des gemeinsamen Lernens. 
Ingrid Hubbig, Juni 2013 

                                                                        
1 Theodor W. Adorno, Minima Moralia, S.131, Frankfurt a.M. 1951 
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Die praktische Arbeit  
 
Die Sozialcharta  

In ihrer Präambel stehen die Grundsätze, die für alle Menschen an unserer Schule 
gelten sollen und von Schüler.innen, Lehrer.innen und Eltern unterschrieben wird: 

• Jede.r an unserer Schule - Schüler.innen, Lehrer.innen, Eltern, SekretärInnen, 
Hausmeister, Reinigungspersonal, Kioskangestellte - hat das Recht, mit Res-
pekt behandelt zu werden und sich erwünscht und willkommen zu fühlen. 

• Ganz egal, ob wir Junge oder Mädchen sind, Mann oder Frau, ob wir oder un-
sere Eltern in Herne geboren sind oder gar in einem ganz anderen Teil der Erde, 
einer Religion angehören, arm oder reich sind, eine Behinderung haben oder 
nicht - wir alle wollen uns mit unseren Erfahrungen in die Schulgemeinschaft 
einbringen und unsere Fähigkeiten und Möglichkeiten gemeinsam entfalten. 

• Jede.r Einzelne von uns trägt Verantwortung dafür, dass wir ohne Angst mitei-
nander reden und vertrauensvoll, ehrlich und hilfsbereit miteinander umgehen 
können. 

• Darum geben wir Ausgrenzung, Verunglimpfung und Mobbing keinen Raum 
und mischen uns gegebenenfalls ein, um ein tolerantes Miteinander zu errei-
chen. 

• Wir alle müssen dazu beitragen, dass die genannten Einstellungen und Verhal-
tensweisen im Schulalltag verwirklicht werden. 

Dafür wollen wir die nötige Zeit und Achtsamkeit aufbringen. 

Streitschlichtung 

Das Streitschlichter - Projekt gibt es seit 1996 am Pestalozzi-Gymnasium in Herne, es 
blickt insgesamt auf gute Erfahrungen zurück. Wir wollen damit einen Beitrag zur Ver-
meidung von Gewalt und zum friedlichen Zusammenleben an unserer Schule leisten. 
Dafür bilden wir interessierte Schüler.innen ab der Jahrgangsstufe 8 aus, die Schlich-
tung eines Konflikts selbst in die Hände zu nehmen. 
Die Vermittlung von Kenntnissen und Fertigkeiten spielt dabei eine große Rolle: Wirk-
lich zuhören, Gesprächsübungen, Rollen- und Interaktionsspiele stehen auf dem Pro-
gramm. 
Das Streitschlichter-Projekt ist ein wirksames Instrument der Konfliktlösung im Zusam-
menhang wachsender Gewaltbereitschaft gerade bei Jugendlichen. Es trägt dazu bei, 
das Schulleben angenehmer zu gestalten, indem Spannungen und Feindseligkeiten 
vermindert werden, die Schüler.innenbeteiligung und Selbstverantwortung zu steigern, 
und nicht zuletzt entlastet es die Lehrer.innen, die nicht mehr alle Konflikte zwischen 
Tür und Angel lösen müssen und dann vielleicht auch noch „den Falschen bestrafen“. 
Ein Gewinn für alle Beteiligten! 
Bei Problemen zwischen älteren Schüler.innen bietet es sich natürlich an, Schlichtun-
gen und Gespräche mit Lehrer.innen durchzuführen. 
Wenn es sich aber um Probleme handelt, die die ganze Klasse angehen, dann stehen 
auch Lehrer.innen zur Verfügung, die gemeinsam mit den Schülern und Schülerinnen 
durch Spiele und Übungen versuchen, die Klassengemeinschaft zu verbessern, so 
dass sich alle in der Klasse wohl fühlen. 
Wichtig ist, dass es nicht um die Frage der „Schuld“ geht, sondern um eine für alle 
zufriedenstellende, zukunftsorientierte Lösung von Konflikten.  
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Krisenintervention bei Konflikten an unserer Schule - Eine  Übersicht 

Konfliktregelung zwischen 
einzelnen Konfliktparteien 

Arbeit mit ganzen Klassen 

Streitschlichtung 
durch Schüler.innen 

Klassenmediation Workshops mit ganzen Klassen 

Ziel: 
Finden einer Lösung, mit der 
beide Parteien zufrieden sind 
(win-win Lösung) 

 
Methode: 
Strukturiertes Mediationsge-
spräch, durch das die Parteien 
selbst zur Lösung kommen 

Team: 
Lehrer/Lehrerin 
oder 
Lehrer.in/Schüler.in  

  

Methode: 
Strukturiertes Media-
tionsgespräch 

Team: 
2 Lehrer.innen, die nicht in der Klasse unter-
richten und 1 bis 2 Lehrer.innen, die die 
Schüler.innen kennen und nach dem Work-
shop weiter begleiten 
Ziel: 
Sensibilisierung für Probleme der Klasse und 
gemeinsames Finden von Lösungen 
Hier geht es darum, mit den Schüler.in-
nen gemeinsam neue Wege des miteinander 
Umgehens zu suchen und auszuprobieren, 
mit denen alle zufriedener sind. 

 
Methode: 

Übungen, Spiele, Eingreiftheater 

  
  

Ohne Gewalt stark 
 
Allen Schüler.innen der Klassen 8 wird vom Kommissariat Prävention und Opferschutz 
der Polizei in Bochum ein Projekttag zum Thema „Ohne Gewalt stark“ angeboten. 
Ein wichtiges Ziel dieses Projekttages ist es, zur Förderung von Zivilcourage beizutra-
gen. In erster Linie geht es darum, wie man mit Gewaltsituationen besser umgehen 
kann. Die Grundannahme ist hier: "Gewalt kann verhindert werden, wenn gehandelt 
und nicht weggesehen wird." Natürlich darf das nicht auf Kosten der eigenen Sicherheit 
gehen. Aber zu lernen, wie das genau aussehen kann, dazu ist dieser Tag da. 
  

Ohne Gewalt stark - auch im Netz - Umgang mit Cybermobbing 
 
Da Mobbing immer stärker in den „anonymen“ Bereich des Cybermobbings über  
Facebook, WhatsApp oder ähnliche Medien verlagert wird, haben wir uns entschie-
den, im Sinne einer Prophylaxe ab dem Schuljahr 2014-15 einen neuen Projekttag 
bereits für alle 6. Klassen einzurichten, in dem die Gefahren und Auswirkungen dieser 
Form des Mobbings für die Schüler.innen erfahrbar gemacht werden sollen. Es ist uns 
hier allerdings wichtig, deutlich zu machen, dass wir nicht in den Chor derjenigen ein-
stimmen wollen, die vorwiegend die Gefahren der neuen Medien sehen. Stattdessen 
wollen wir gemeinsam mit unseren Schüler.innen herausarbeiten, wo Chancen und 
Risiken liegen, so dass sich Verständigungsprozesse über korrektes Verhalten im Netz 
anschließen können. 
Gleichzeitig bekommen Schülerinnen und Schüler durch Übungen auch ein Gespür 
dafür, wie sich Mobbing anfühlt und was es mit einem Menschen anstellt, so dass eine 
Übertragung auf die reale Klassensituation in Ansätzen erfolgt. 
Als weiterführende Hilfe gibt es Informationsmaterial zu Ge- und Verboten im Netz und 
auch zu Internetadressen, die stets auf dem neuesten Stand sind und Tipps für die 
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"neuesten Gefahren" bieten. Die beiden Hilfreichsten sind hier http://www.klicksafe.de/ 
und https://www.juuuport.de/, Seiten, die auch für Eltern interessant sein können. 
  

Der No Blame-Approach 
 
Seit etwa 2007 ist dieser Ansatz häufig der erste Schritt, den wir wählen, 

▪ wenn sich einzelne Schüler.innen nicht wohl fühlen in ihrer Klasse 
▪ wenn sie keinen Rückhalt bei ihren Mitschüler.innen finden 
▪ wenn sie ausgegrenzt oder beleidigt werden 
▪ wenn  „Scherze“ auf Kosten ihrer Person an der Tagesordnung sind 
▪ wenn sie sich nicht mehr alleine helfen können. 

Hier setzen wir erfolgreich den No Blame-Approach ein. Das ist ein Ansatz, der ohne 
Schuldzuweisung arbeitet und lösungsorientiert in drei Schritten umgesetzt wird. 
Zunächst wird mit dem betroffenen Schüler, der betroffenen Schülerin gesprochen, um 
zu entlasten und den nächsten Schritt zu erklären. Das ist die Einrichtung einer Unter-
stützungsgruppe, deren Aufgabe es ist, sich zu überlegen, was die einzelnen Mitglie-
der tun können, damit es der betroffenen Schülerin/dem betroffenen Schüler besser 
geht. Verantwortungsvoll werden diese Ideen zur Umsetzung in die Hände der Schü-
ler.innen gelegt. Schon nach kurzer Zeit lässt sich ablesen, dass sich die Situation 
deutlich gebessert hat. In einem Nachtreffen bestätigen die betroffenen Schüler.in-
nen das meist auch. 
 

Sporthelferausbildung am Pestalozzi-Gymnasium 
 
Das gemeinsame Lernen und Sporttreiben, das Zusammen sein mit Freunden und 
dabei Spaß zu haben, prägen das Leben junger Menschen. Die Ausbildung von Spor-
thelferinnen und Sporthelfern (SH-Ausbildung) verbindet diese Interessen und hat ei-
nen hohen Lebensweltbezug. 
 
Ziele der Ausbildung sind: 

▪ die (sportlichen) Interessen Jugendlicher aufgreifen, 
▪ ihnen ein attraktives Bildungsangebot zu machen und  
▪ sie auf das freiwillige Engagement im Sport vorzubereiten. 

 
Das bedeutet nicht nur Spaß und Verantwortung, sondern bietet weitere Vorteile: Spor-
thelfer.innen (SH) haben bessere Chancen beim Start ins Berufsleben. 
Der formale Qualifikationsnachweis ist es aber nicht allein:  
Sporthelfer.innen erwerben neben sportspezifischem Fachwissen auch die Fähigkei-
ten zu kommunizieren, zu vermitteln und zu organisieren. Die SH-Ausbildung ist  ein 
wichtiger Schritt in Richtung Eigenverantwortung und Hilfe für die persönliche und be-
rufliche Entwicklung. Sie bereichert die individuelle Lebensplanung und bietet die 
Chance zum Einstieg in das Lizenzausbildungssystem des organisierten Sports. 
Aus diesen Gründen wird die Ausbildung von Sporthelferinnen und Sporthelfern am 
Pestalozzi-Gymnasium auf zwei Wegen angeboten. Zum einen erfolgt die Ausbildung 
im WPII der Mittelstufe im Fach Sport Plus, zum anderen können interessierte Schü-
ler.innen an einem Kompakttermin die Sporthelferausbildung durchführen.  
Neben der Qualifikation, bietet das Pestalozzi-Gymnasium auch die Möglichkeit zur 
Anwendung des erworbenen Wissens. So werden ab dem Schuljahr 2016/17 Pausen-
sport und Übermittagsangebote von den Sporthelferinnen und Sporthelfern angeboten 
sowie das Sport AG- Angebot erweitert. Darüber hinaus werden sie bereits jetzt in die 
Organisation sportlicher Events eingebunden. 

http://www.klicksafe.de/
https://www.juuuport.de/
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Auch diese Ausbildung dient dem sozialen Lernen und Engagement der Schüler.innen. 


